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DEN KUNSTBÜCHERN VON ANSELM KIEFER ist in Leipzig erstmals seit 25 Jahren eine Ausstellung in Deutschland gewidmet. Der
bei Rastatt aufgewachsene Künstler gilt als einer der wichtigsten Maler und Bildhauer der Gegenwart. Foto: dpa

Ausstellung mit
Kiefers Büchern

hieß es. Die mehrfach geschichteten,
teils mit Zerfallsspuren zersetzten
Bände werden in Vitrinen präsentiert.
Dazu kommen großformatige Objekte
und kleinere Broschüren, in die foto-
grafische Arbeiten eingeflossen sind.
Zu Kiefers zahlreichen Auszeichnun-
gen gehört auch der Friedenspreis des
Deutschen Buchhandels (2008). dpa

nen Künstlers, der einer der wichtigs-
ten Maler und Bildhauer der Gegen-
wart ist. Es handle sich um die erste
Museumsausstellung von Kiefers Bü-
chern in Deutschland seit 25 Jahren,

Der Buchkunst von Anselm Kiefer
widmet das Leipziger Museum der Bil-
denden Künste eine Ausstellung. Bis
zum 16. Mai zeigt das Haus die Schau
„Die Welt – ein Buch“, wie Direktor
Hans-Werner Schmidt mitteilte. Im
Zentrum stehen die malerisch gestalte-
ten Bücher des in Donaueschingen ge-
borenen und bei Rastatt aufgewachse-

Gerhard Richter setzt
sich für Museum ein

Gegen die drohende Schließung des re-
nommierten Museums Morsbroich (wir
berichteten) protestiert der Maler Ger-
hard Richter (84) in einem Offenen Brief.
„Eine öffentliche Sammlung ist keine
Geldanlage, die je nach Kassenlage ge-
plündert werden kann“, schrieb Richter
in dem Brief an Leverkusens Oberbür-
germeister Uwe Richrath (SPD). Mors-
broich sei eine hoch angesehene Institu-
tion, deren „vorbildliche Arbeit“ weit
über die Grenzen des Landes hinaus
wahrgenommen werde. dpa

Italien-Begeisterung reicht vier Jahrhunderte zurück
Einblicke in einen Schatz: Badische Landesbibliothek Karlsruhe zeigt Teile der Sammlung „Bella Bibliotheca“

Dass in den 1950er Jahren die Flippers
„Wenn bei Capri die rote Sonne im Meer
versinkt“ intonierten, in den 90er Jah-
ren die „Toskana-Fraktion“ ihre 68er-
Müdigkeit auslebte – geschenkt. Die Ita-
lien-Sehnsucht ist nämlich kein Phäno-
men des 20. Jahrhunderts, sondern be-
gann bereits 400 Jahre vorher. Das be-
weist eine Sammlung des Karlsruhers
Klaus Gerhard Frank, die dieser, kurz
bevor er im November 2015 85-jährig
starb, der Badischen Landesbibliothek
vermacht hatte – eine „großzügige
Schenkung, wie mir das in meinen 30
Jahren Bibliotheksarbeit noch nie be-
gegnet ist“, so die Direktorin Julia Frei-
frau Hiller von Gaertringen.

Rund 3 400 Bücher zeugen von der Ita-
lien-Begeisterung des bibliophilen
Sammlers. Als Buchdrucker hatte er in
den 1950er-Jahren versucht, in Rom Fuß
zu fassen. Eine Ausbildung zum Buch-
händler führte ihn aber zunächst an die
Universitätsbibliothek Karlsruhe. Ab
1972 war er dann bis zu seiner Verren-
tung an der Bibliotheca Hertziana in
Rom beschäftigt. Während dieser Jahre
wuchs kontinuierlich seine Sammlung,
die nicht nur Inkunabeln und frühe Rei-
seliteratur, sondern auch topografische
Karten und Veduten umfasst. Obwohl in
seiner Karlsruher Wohnung die Bücher
oft in drei Reihen standen, konnte Frank
bei der Erstinventarisierung zu jedem
Buch eine Geschichte, den historischen
Rahmen, in dem es zu betrachten ist, so-
wie ausgewählte Anekdoten erzählen.
Die Ausstellung selbst war ihm ein Her-
zensanliegen.

Spürbar wird in der Schau die Faszi-
nation, die von Italien ausgeht. Dabei
geht sie der Frage nach, wer aus wel-
chem Grund nach Italien reiste und wel-
che Bilder nach der Rückkehr in der
Heimat verbreitet wurden. Auf die Fürs-
ten folgten die Pilger, wobei sie schon
jene Sehenswürdigkeiten verbreiteten,
die zum Kanon der Italienreisenden bis

ins 19. Jahrhundert wurden. Kreuzfah-
rer, Handelsreisende und Künstler aller
Sparten entdeckten Italien für sich. Als
in der Renaissance die antiken Dichter
neu entdeckt wurden, stieg auch das In-
teresse an den Ruinen sprunghaft an
und der Buchdruck sorgte für deren ra-
sche Verbreitung. So gehört zu den gran-
diosen Blättern, die in der Ausstellung

gezeigt werden, eine der frühesten Dar-
stellungen des Markusplatzes in Vene-
dig, aber auch ein hinreißendes kleines
Büchlein von 1631 aus dem niederländi-
schen Druck- und Verlagshaus Elsevier,
das später zum Inbegriff des handlichen
Buchs für die (Hosen-)Tasche wurde.

Von einer ersten Aufarbeitung der
Rechtsgeschichte zeugt dagegen jener
von drei Humanisten 1511 herausgege-
bene Sammelband, der ausweislich der
zahlreichen handschriftlichen Anmer-
kungen intensiv genutzt wurde. Der
„Grande Tour“, der Studienreise junger
Adeliger, ist ein eigener Bereich gewid-
met. Hier sind von Jakob Burckhardt
über Winkelmann und Goethe bis zu Jo-
sef Anton Koch frühe Reiseführer zu
finden, die zum Genuss der antiken
Stätten anleiteten und das Bild auf Ita-
lien nachhaltig prägten.

Es ist die erste Pflicht einer Institution
wie der Landesbibliothek, einen solchen
Schatz der Öffentlichkeit zugänglich zu
machen. Angesichts der noch ausstehen-
den bibliothekarischen Erschließung,
die aufgrund der vielen Bücher noch
dauern wird, ist diese Ausstellung mit
90 Drucken und zehn Grafiken als Ap-
petithappen, als Tour de Raison durch
400 Jahre Italiensehnsucht zu bezeich-
nen. Chris Gerbing

i Service
Bis 28. Mai, Badische Landesbiblio-

thek, Erbprinzenstr. 15. Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 9 bis 19 Uhr, Sams-
tag 10 bis 18 Uhr. – Internetseite:
www.blb-karlsruhe.de

FRÜHE REISEBÜCHER gehören zu den Kostbarkeiten der Italien-Sammlung, die der
Karlsruher Klaus Gerhard Frank der Landesbibliothek vermacht hat. Foto: BLB

Barock von seiner ironischen Seite
Festkonzert der glänzend aufspielenden Händelsolisten am Badischen Staatstheater

Schon bei der Wiederaufnahme des
„Teseo“ war zu erkennen, dass sich die
Deutschen Händel-Solisten in diesem
Jahr auf einem ganz besonderen Niveau
präsentieren. Geleitet von einem ebenso
erfahrenen wie engagierten Dirigenten
wie Lars Ulrik Mortensen konnte somit
beim hinreißenden Festkonzert der Hän-
del-Solisten (gleichzeitig auch das dritte
Sonderkonzert der Spielzeit) nichts
schiefgehen. Das Programm stellte den
französischen Opernstil der Barockzeit
dem in Händels London besonders ge-
schätzten italienischen Stil gegenüber.

Die beiden Suiten aus Jean-Philippe
Rameaus Opern „Platée“ und „Les Bo-
réades“ stellten heraus, wie elegant und
tänzerisch, aber auch wie ironisch Ra-
meaus Musik klingen kann. Besonders
die Gewittermusik aus „Platée“ wurde
unter Lars Ulrik Mortensens Händen
zum wahren Kabinettstück. Doch schon
die Ouvertüre dieser komischen Oper
zeigte, warum Rameau, der sich erst als
50-Jähriger eigenen szenischen Werken

zuwandte, bei den Traditionalisten als
„Moderner“ galt. Experimente mit den
hergebrachten Formen der französi-
schen Ouvertüre sind durchaus hörbar.
Die „Les Boréades“-Suite lässt eine Ab-
folge von Tanzsätzen hören, gekrönt von
einer spritzigen Gavotte und dem wun-
derbaren „Entrée de Polymnie“.

Für die Auszüge aus Georg Friedrich
Händels musikalischem Drama „Hercu-
les“ und der Oper „Ariodante“ hatte
man sich Ann Hallenberg gesichert, die
seit ihrem ersten Auftritt bei den Hän-
del-Festspielen als Titelheld in „Flavio“
im Jahr 2000 eine veritable Weltkarriere
gemacht hat. Drei Arien der Dejanira
(sowie drei orchestrale Vorspiele) aus
„Hercules“ bereiteten den Boden für die

Höhepunkte des Abends. Die Gavotte
und die Ballettmusik aus dem zweiten
Akt der Oper „Ariodante“ zeigten die
Deutschen Händel-Solisten auf dem
Höhepunkt ihres Könnens und boten
eine Zusammenfassung der stilistischen
Kompetenz, welche den Abend prägte.
Und Ann Hallenberg legte in Ariodantes
Arie „Scherza infida“ soviel Herzblut
und Verzweiflung, dass sich tiefe Ergrif-
fenheit einstellte.

Mit der hymnischen Arie „Dopo notto“
dagegen ließ sie in jubelnden Koloratu-
ren die besungene Sonne aufgehen. Der
Zufall fügte es, dass Franco Fagioli bei
seinem Galakonzert vor wenigen Tagen
diese Arie als Zugabe wählte. Doch wo
sich seine Interpretation in reiner Artis-
tik erschöpfte, da bot Ann Hallenberg
noch Ausdruck und tiefe Emotion. Sie
wählte als Zugabe das ebenso ergreifend
gesungene „Lascia la spina“ aus dem
Oratorium „Il trionfo del tempo e del
disinganno“. Riesenjubel und kollektive
Bravorufe. Manfred Kraft

HfG-Rektor
auf Distanz

Stellungnahme zu Jongen

In einer „Stellungnahme aus gegebe-
nem Anlass“ hat sich Siegfried Zielin-
ski, der seit Monatsbeginn amtierende
Rektor der Karlsruher Hochschule für
Gestaltung (HfG), geäußert zur Diskus-
sion um das Engagement des HfG-Mit-
arbeiters Marc Jongen als stellvertreten-
der Sprecher und Programmkoordinator
der AfD in Baden-Württemberg. Vor al-
lem die Rolle Jongens als Herausgeber
der Buchreihe „HfG Forschung“ hatte in
diesem Kontext starke Kritik ausgelöst
(wir berichteten). Zielinski teilt nun mit,
dass Jongens unbefristeter Vertrag mit
der HfG durch ein Arbeitsgericht des
Landes bestätigt worden sei. So lange
die Partei, in der Jongen engagiert sei,
„zu den legalen politischen Formatio-
nen“ gehöre, genieße Jongen „denselben
Schutz wie alle anderen Hochschulan-
gehörigen“. Zielinski betont aber, „nicht
für die personellen Konstellationen der
Vergangenheit verantwortlich“ zu sein
(die Entfristung von Jongens Vertrag
hatte Zielinskis Vorgänger Peter Sloter-
dijk vorgenommen, dessen Assistent
Jongen war). Er sei vielmehr verpflichtet
worden, die gegenwärtigen und künfti-
gen Geschicke der HfG zu lenken. Zu
den bereits durchgeführten Veränderun-
gen gehöre, dass Jongen „in allen lei-
tungsrelevanten Tätigkeiten“ ersetzt
werde durch einen „jungen Kollegen,
der das uneingeschränkte Vertrauen des
neuen Rektors genießt“. Auch würden
die Buchreihen der HfG derzeit neu
konzipiert und gestaltet sowie das He-
rausgeberteam neu besetzt.

Die Debatte um Jongens AfD-Mit-
gliedschaft schade der HfG „als einer
Einrichtung, die von kritischem Enga-
gement, Gastfreundschaft, Erfindungs-
reichtum, Neugier und Toleranz getra-
gen ist“, heißt es in Zielinskis Stellung-
nahme, die mit einem Adorno-Zitat
überschrieben ist: „Wer denkt, ist nicht
wütend“. Zielinski erklärt, eine Kunst-
hochschule habe eine „von Grund auf
positive Herausforderung und Bestim-
mung“, zu der eine „Ideologie, die prin-
zipiell in der Verneinung eine Alternati-
ve sieht und aus der Perspektive der Ver-
achtung handelt“ einen „maximalen
Gegensatz“ bilde. Er folge in seiner Ar-
beit „einer Logik der Mannigfaltigkeit“,
so Zielinski. Diese Logik werde nicht
aufgrund der „Angst vor dem anderen“
tätig, sondern durch „das Vertrauen und
die Hoffnung auf einen Dialog“. ja

Alarm
in Berlin

Mega-Baustelle Schloss

Die für den Wiederaufbau des Berliner
Schlosses verantwortliche Stiftung be-
kommt ein neues Führungstrio. Der
Bauingenieur Hans-Dietrich Hegner
(55), bisher Referatsleiter im Bundes-
bauministerium, soll Nachfolger des
bisherigen Baumanagers Manfred Ret-
tig werden. Dieser hatte im Januar aus
Protest gegen mögliche Sonderwünsche
und Mehrkosten seinen Rückzug ange-
kündigt. Die bisherige Aufgabe Rettigs
als Stiftungssprecher soll nach einem
gemeinsamen Vorschlag von Bundes-
bauministerin Barbara Hendricks
(SPD) und Kulturstaatsministerin Mo-
nika Grütters (CDU) der bisherige kauf-
männische Vorstand Johannes Wien
übernehmen. Hendricks erklärte, sie sei
zuversichtlich, dass mit der Nachfolge-
regelung das Schlossvorhaben auf ei-
nem guten Weg gehalten werden könne.

Mit seinen Bauprojekten hat sich Ber-
lin bundesweit Hohn und Spott einge-
handelt. Das Milliarden-Debakel um
den Hauptstadtflughafen ist nur das be-
kannteste Beispiel. Kein Wunder, dass
nun auch beim Berliner Schloss die
Alarmglocken läuten. Baustaatssekretär
Florian Pronold (SPD) bestätigte als
Stiftungsratschef Anfang der Woche,
dass es 2015 durch eine mangelhafte
Planung bei der Gebäudetechnik Mehr-
kosten von 6,2 Millionen Euro gab. Das

Geld sei aber aus der Risikovorsorge fi-
nanziert worden, sagte er. „Wir sind mit
dem Berliner Schloss voll im Zeit- und
Kostenrahmen.“ Aus einem auch der
dpa vorliegenden Sachstandsbericht des
Ministeriums vom 16. Dezember an den
Bundestag geht allerdings hervor, dass
damit der Puffer für unerwartete Zu-
satzkosten bereits um mehr als ein Drit-
tel auf 14,4 Millionen Euro geschrumpft
ist. Zudem ist ausgewiesen, dass von
den zugesagten 80 Millionen Euro Spen-
den für die historischen Fassaden bisher
erst knapp 28 Millionen eingegangen
sind – notfalls müsste auch hier der
Steuerzahler einspringen. Schon 2011
hatte der Bundestag einen Nachschlag
von 38 Millionen Euro für das Mammut-
projekt bewilligen müssen, wegen ge-
stiegener Preise im Baugewerbe. Als
neue Kostenobergrenze legten die Abge-
ordneten 590 Millionen Euro fest.

Der scheidende Bauherr Rettig warf
den Verantwortlichen in Bund und Land
in seiner harschen Schlussabrechnung
nun vor, das inhaltliche Konzept nicht
rechtzeitig auf den Weg gebracht zu ha-
ben. Zwar hat der im Sommer berufene
Leiter der Gründungsintendanz, der
britische Museumsstar Neil MacGregor,
zu Jahresbeginn seine Arbeit aufgenom-
men. Er sitzt aber noch in einem Zwi-
schenquartier in der Antikensammlung.
Erst im Frühjahr will der mit vielen Vor-
schusslorbeeren bedachte Experte etwas
von seinen Ideen verraten. dpa

Vorzeigeprojekt
oder Millionengrab?
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